
Miscellen 167

Zn Avianus
Die Faheln Avians hat. I,achmann ins Zeitalter deI' Ant.onine

hinallfl'ünkenwollen, was heut wohl allgemein aufgegehen iRt..
Aher schon die Vorrede fitl' sich allein würde genügen, Laoll­
manns Datirung zu widerlegen. Sie zeigt acoentuirten Satz­
schluss 1, ist also frühestens aus der zweiten Hälfte des vierten
Jahrhunderts. Jheilich muss man sie nehmen, wie sie in den
Hss. überliefert ist; die Kritiker baben ihr übel mitgespielt.
Man betraohte nur den Anfang:

Dubifanti mihi, Theodosi oplime, qU01wm Utterarum tUulo·
nostri nominis memoriam mandaremus, fabulart~m te/ctus
ocd~t'rit, quodin llis urbane concepta falsUas deceat et
non incumbat necessitas veritatis. nam quis iecum ae ora­
tione, quis de 1JOetnate loque1'ctur, cum in ut1'oque littem­
rum genere et AtNcos graeca entditione superes et laU­
nitrite Romanos.

Hier hat Lacbmann gleich den ersten Satzsehluss zerstört:
er fand in seiner ältesten Hs. den Singular mandat'em, der zu
dubitanti mihi zu passen schien, und bezog noster, das sich nicht
wegsebaffen liess, wohl auf den Verfasser und den Adressaten
zusammen: quanam lUte"arum titulo nostra nQmina memoriae man­
aarem. Aber naohher beisst es ja hu,ius ergo materiae ducem
nobis Aesopum naveris und feeimus, und dazwischen sum conatus,
so dass man siebt, Ayian wollte abwechseln, und dass er hier
den Plural wählte, gesohah gerade um des Cm'sus willen.

1 Wilhelm Meyers weittragende Entdeckungen (Goettinger ge­
lehrte Anzeigen J8~13 S. 1 ff.) sind zwar durch Nordens antike Kunst­
prosa in weiteren Kreisen bekannt geworden; aber die Beacbtung, die
ihnen gebührt, haben sie noch immer nicht gefunden. Was wir zu­
nächst brauchen, sind Einzeluutersuchungen spätlateinisoher Prosaiker;
und hier wird der 8atzschluss in allen Fragen der Jitterarisehen wie
der Textkritik ein entscheidendes Wort mitzusprechen haben. Bisher ist
wenig in diesel' Richtung geschehen. Gelegentlich haben Traube im
Cassiodor und ich in den Nachträgen zu Holders Eulngius den Satz­
schluss verwerthet; eb"nso für Fragen der mittelalterlichen Littel'atur
ich IDt'hrfach: übel' die Satzschlüsse der Vita Bennonis (Excurs zu
Scheffer-Boichorst's Abhandlung, Berliner Sitzungsber. 1901, S. 163 ff.),
über die Translatio ss. Alexaridri papae et Iustini prespiteri (Neues
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsclle Geschichtllkullde XXVI
751 ff.), die vier riefe in der Briefsammlung der h. Hildegard
(Neurs Archiv X 37 ff.). Ö IJ€V eeplcrlJoc; 'lrokUC;, 0\ b€ €PTdral
bAiTOl. - Soeben erscheinen Fragmenta Buranll, herausgegeben von
W. Meyer, in der b'estschrift zur Feier des 150jäbrigen Bestehens der
König). Ge/Jellscbaft der Wissenschaften zu Göttingen 1901. Aus der
Fülle /Jeiner Untersuchungen, die allen Seiten der mittellateinischen
Philologie reichsten Gewinn bringen, siud hier zu neunen die Ab­
schnitte über den quantitirelldell rhythmischen Schluss der lateinischen
Prosa (8. 154), den accentuirten rhythmischen Schluss (S. 155) und den
Nutzen der Kenntniss des rhythmischen Schlusses iR 163), nebst den
Ausgaben einzelner Proben aus dem tJuerolus (8 163), Cyprian de mol'­
taJitate (S. 155) und Dantes Schreiben gegen d.ie Florentiner (S. 156).
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Nicht be~ser ist es der dritten Pause ergangen. Es ist
völlig gewiss, dass hier falsitas und verilas auf einander berechnet
sind. Lachmann aber glaubte den Gegensatz noch schärfer fassen
zu sollen: zu falsitas, meinte er, gehöre necessitas, und dem Be­
griff des urbane conceptum entspreche die sever#as; also necessitas
scvcritatis. Daran hat dann Bährens mit einer seiner graphisch,
aber auch nnr grapllisch, bestechenden Aenderungen angeknüpft
und nun auch die falsitas be~eitigt, die durch salsitas ersetzt
werden soll. Aber man darf doch billig fragen, was denn an
der rhythmisch tadellosen Ueberlieferung auszusetzen ist: die
Fabel erfordert nicht die strenge Folgerichtigkeit der Wirklichkeit,
sondern ihr Gebiet ist anmuthige Erfindung; wie falsitas und
vCt'itas, so entsprechen sich urbane concepta und necessitas.

Auch die vierte Pause ist der Kritik zum Opfer gefallen:
aus loqueretur, das Avian gerade dem Cursus zn Liebe ge.setzt.
haben wird, wenn auch Worte dieser Quantität im Cursus velox
selten sind, hat Bährens contendet, Ellis loquetw' machen wollen.

Alle diese Conjecturen fiihren fehlerl1afte Schlussformen ein
statt der besten Scblussform, des Cursus velox .!..vv, vv.!..\.!. In­
correct sind in unserer Ueberlieferung nnr zwei mittelstarke
Pausen, Aesopum novCt'is und ridm'e fecimus; beide Schlüsse sind
weder rhythmisch noch quantitirend, aber für verderbt möcbte
icb sie darum nioht erklären, da der Sinn kein Bedenken weckt
und das Beobachtungsgebiet zu wenig ausgedehnt ist, um eine
sichere Entscheidung zuzulassen: vielmehr wird Avian eher zu
denjenigen Verb'etern des rhythmischen Satzschlusses zu stellen
sein, die hier und da Ausnalnuen ·!ulassen.

Berlin. Paul v. Winterfeld.

Erstarrte Flexion von Ortsnamen im Latein
Bekannt ist., dass das römische 8trassenbuch und die Peu­

tinger Strassenkarte sehr häufig die Stationsnamen nicht im No­
minativ, sondern in einem der Casus obliqui aufweisen, die das
correcte Latein auf die Frage V\r 0, Wohin oder WobeI' verwendet.
Nicht minder bekannt ist, dass im Mittelalter die Flexionsformen
vieler Ortsnamen erstarrt waren und einer der bezeicbneten Ca­
SUB als indeclinable Benennung der Ortschaft sich festgesetzt hatte.
Iell brauche nur zu erinnern an Treveris (franz, Treves), Tungris
(franz. Tongres), Parisiis oder (bis ius 15. Jahrb, bäufig) Pari­
sius. Manche dieser erstarrten Ablative wurden sogar allmählich
als Nominative verwendet uud die Namen danacb declinirt. zR
Treverim, Treveri (Ablat.); vgl. meine Bemerkungen i~ den
Neuen Heidelb. Jahrbb, 2 S. 14. Auch der Accusativ des Plural
findet sieb nicht selten, zR Abrincatas, Redonas uA. (vgl. N. H.
J. 2 S. 10), und für den AbI. Sing. der 2, Decl. bedarf es bei
seiner Häufigkeit keiner Belege.




